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Initiatoren
halten ihr Wort

Wie wir seinerzeit meldeten, traten die Turgajer Landwirte in unse­
rer Republik mit der Initiative auf, den sozialistischen Wettbewerb um 
die mustergültige Vorbereitung auf dio Frühjahrsfeldarbeiten und 
ihre organisierte Durchführung noch weitgehender zu entfalten. Unser 
Korrespondent wandte sich an den stellvertretenden Leiter der Ge­
bietsverwaltung Landwirtschaft Gennadi Wladimirowitsch CHUDJA­
KOW mit der Bitte, zu erzählen, wio die Initiatoren ihr Wort halten.

Eine wichtige Rolle spielt bei 
der Erreichung hoher Ernteerträge 
das Saatgut. Um seinen Zustand 
besorgt, taten die Ackerbauern un­
serer Wirtschaften alles Mögliche, 
um seine Reinigung und Überprü­
fung zum 1. Februar, wie es in den 
Verpflichtungen vorgemertk ist, 
abzuschließen. 92 Prozent des 
Saatguts im Gebiet ist erster und 

I zweiter Klasse. Die Beetwlxtechaf- 
1 ten „Wostotschny", „Turgalskl", 
„Dershawinski" haben sich mit 
Saatgut höchster Klasse noch im 
November und Dezember des Vor­
jahres versorgt.

1974 erzielte das Kollektiv des 
Sowchos „Moskowskl", Rayon Jes- 
sil, hohe Hektarerträge. In großem 
Maße ist es das Resultat der stän­
digen Sorge um das Saatgut. Auch 
im abschließenden Planjahr ist die 
Wirtschaft in dieser Hinsicht eine 
der besten im Rayon. Es genügt zu 
sagen, daß dieser Rayon das beste 
Saatgut im Gebiet besitzt und zu­
sammen mit dem Rayon Arkalyk 
diese Arbeit früher als andere 
durchgeführt hat.

Von großer Wichtigkeit ist 
auch die Schneeanhäufung. Wir 
begannen damit später als gewöhn­
lich, führen sie jedoch in hoher 
Qualität durch. Den Plan haben 
wir bewältigt. Die Wirtschaften 
der Rayons Shaksy, Oktjabrski und 
Dershawinka sind im sozialisti- • 
sehen Wettbewerb führend, fuhr 
Genosse Chudjakow fort. Die Me­
chanisatoren ziehen die Schnee­
furchen in einem Abstand von 3— 
4 Meter. Damit befolgen sie die 
neue Methode, die die Mitarbeiter 
des Unionsforschungsinstituts von 
Schortandy erarbeitet haben. Das 
hilft .mehr Feuchtigkeit aufspei­
chern.

Im Sowchos „ShaDadallnski", 
Rayon Shanadaly. wird die 
Schneeanhäufung auf Hochtouren 
durchgeführt. Diese Wirtschaft 
hat im Vorjahr eine gute Ernte 
geborgen. Darin steckt auch das 
Verdienst der Mechanisatoren, die 
die Schneefurchen gezogen haben.

Eisenerzpellets 
aus dem Autoklav

LISSAKOWSK. (Gebiet Kusta- 
nai). Im Aufbereitungskombinat 
begann man die landeserste Fa­
brik für Autoklav-Eisenerzpellets 
zu errichten. Ihre erste Ausbaustu­
fe wird bis Ende dieses Jahres in 
Betrieb gesetzt werden.

Die Technologie für den neuen 
Betrieb erarbeiteten die Wissen­
schaftler der Universität in Woro- 
nesh unter Leitung des Kandida­
ten der technischen Wissenschaf­
ten W. 8. Dmitrijewski. Nach dem 
von ihm vorgeschlagenen Schema 
hat man die ersten Tonnen des 
wertvollen Hüttenrohstoffs in 

ALMA-ATA. Als Antwort auf den Aufruf des ZK der KPdSU an die 
Partei, an das Sowjetvolk übernahm das vieltausendköpfige Kollektiv der 
den Orden des Roten Arbeitsbanners tragenden Wirkwarenfirma 
„Dsershinski" erhöhte Verpflichtungen. Man will die Aufgaben des 
Planjahrfünfts bis zum 18. November 1975 erfüllen und überplanmäßi­
ge Erzeugnisse für 6,5 Millionen Rubel realisieren. 97 Prozent der 
Produktion soll von höchster und erster Qualitätskategorie sein. Man 
wird die Produktion der mit dem staatlichen Gütezeichen versehenen 
Wirkwarenartikel bis auf 200 000 Stück für eine Gesamtsumme von 
1 400 000 Rubel bringen.

Im Betrieb wurde der sozialistische Wettbewerb um die erfolgreiche 
Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen entfaltet. Unsere Fo-

toreportage berichtet darüber, wie man in der Kcttenwirkhallc um diè 
vorfristige Erfüllung der Verpflichtungen kämpft. Hior verläßt jedes 
Mitglied des Kollektivs den Arbeitsplatz nur dann, wenn das Soll 
Überboten ist.

UNSERE BILDER: Die Delegierte des XXIV. Parteitags der KPdSU, 
Meisterin des Schärabscbnitts Jekaterina Betina und ihre Gehil­
fin Olga Lobanowa. Der Abschnitt, den sie betrouen, liefert aus­
gezeichnete Erzeugnisse und überbietet die Aufgaben ständig.

Domltkap Jeltajewa kam unlängst in die Firma, doch sie hat sich 
hier schon gut bewährt.

Fotos: KasTAG

Von früh bis spät arbeiten.sie auf 
den Feldern auch heute. Andert­
halb—zwei Normen erfüllen .täg­
lich die Traktoristen M. Jur- 
tschenko, N. Nuretdlnow und G. 
Shur bi low.

Jeden Tag mehrt sich die Menge 
des auf den Feldern ge­
brachten Stalldungs. Aber 
man muß diese Arbeit beschleuni­
gen, damit der Plan schneller er­
füllt wird. Dazu haben die Wirt­
schaften alle Möglichkeiten.

Woitgehend ist der sozialisti­
sche Wettbewerb in den Repara­
turwerkstätten entfaltet. In den 
meisten Sowchosen ist die Über­
holung der Traktoren und Getrei­
demähdrescher nach dem Bau­
gruppenverfahren organisiert, was 
ermöglichte, das Tempo der Repa­
ratur zu beschleunigen und die 
Qualität der Überholung zu ver­
bessern. Überall werden die De­
tails restauriert. In den Repara­
turwerkstätten hat man auch die 
Herstellung von niahtkomplizier- 
ten Details für Traktoren und an­
dere Landmaschinen organisiert.

In der Überholung der Technik 
sind die Wirtschaften der Rayons 
Shaksy und Dershawinka voran. 
Die Mechanisatoren des Rayons 
Shanadaly haben bereits den 
Quartalplan in der Reparatur der 
Mähdrescher erfüllt. Hier wurden 
über 300 Mähdrescher bereitge­
stellt. Bei der Reparatur erzielten 
Hochleistungen die Mechanisato­
ren der Sowchose „Shanadalinski", 
„XXI. Parteitag” und „Furma­
now“. Die Qualität der Überholung 
wird von Kommissionen kontrol­
liert. die aus erfahrenen Kombine­
führern und Brigadieren bestehen.

Es ist bemerkenswert, daß im 
Gebiet mehr Traktoren und Mäh­
drescher überholt sind als in der 
entsprechender Periode des voriger. 
Jahres.

Die Initiatoren des Gebiets Tur- 
gal halten ihr Wort. Sie folgen in 
ihrer Arbeit der Losung „Stoßar­
beit für das abschließende Plan­
jahr!" 

experimentellen Autoklaven er­
zeugt.

D«r Bau das Komplexes für Er­
zeugung von Autoklavpellets wird 
viel billiger zu stehen kommen als 
der Bau der Granulationsfabrik. 
Der Brennstoffverbrauch verrin­
gert sich zusehends. Die Pellets 
für Hochöfen aus Lissakowsk sind 
auch dadurch wertvoll, daß eie 
mit verschiedenen Flußmitteln 
gefüllt sind. Das wird den Hoch­
ofenwerkern ermöglichen, den 
Aufwand für die Vorbereitung des 
Beschickungsguts bedeutend zu 
verringern und billigeres Rohei- 
son zu erzeugen.

(KasTAG)

A UF EINER ebenen Wald- 
wiese Inmitten eines 

Birken h a i n s, zehn Kilome­
ter vom Zentralgehöft des 
Sowchos „Iskra” lm Rayon Alexe­
jewka, vollführten Kommandant 
des Raumschiffs Sojua 17, Oberst­
leutnant Alexej Alexandro. 
witsch Gubarew und Bordingenieur 
Georgi Michajlowitsch Gretechko 
nach erfolgreichem Abschluß des 
Flugprogramms am Sonntag, 9. 
Februar 1975, ’ne welche Lan­
dung des Absteigeapparats.

Im Flughafen von Zelinograd, 
wohin man die Kosmoshelden mit 
einem Hubschrauber gebracht 
hatte, wurden sie aufs wärmste 
von Vertretern du Werktätigen 
begrüßt. A. A. Gubarew und G. M. 
Gretechko wurde traditionsgemäß 
Brot und Salz überreicht. Mäd­
chen schenkten ihnen Blumen­
sträuße. Der Erste Sekretär des 
Zelinograder Gebletekomiteep der 
KP Kasachstans N. J. Krutechlna 
gratulierte A. A. Gubarew und 
G. M. Gretechko zum erfolgreichen 
Abschluß des Flugs an Bord der 
Orbitalstation Salut 4 und zur 
welchen Landung. Er überreichte 
den Kosmonauten Medaillen „Für 
die Erschließung von Neu- und 

'Brachland”, das Album „Kasach­
stan” und Säckchen mit bern­
steinfarbenem Welzen, den die

Das Volksfest—den 30. Siegestag—würdig begehen!
Wie alle Sowjetmenschen billigen die Werktätigen Ka­

sachstans heiß den Beschluß des ZK der KPdSU „Über den 
30. Jahrestag des Sieges des Sowjetvolkes im Großen Vater­
ländischen Krieg 1941 —1945“ und antworten darauf mit neu­
en Arbeitstaten.

Deo Kämpf­
traditionen 
treu geblieben

Mit großer Begeisterung habe 
ich mich mit dom Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über den 30. Jahres­
tag des Sieges des Sowjetvolkes lm 
Großen Vaterländischen Krieg 
1941—1945“ bekannt gemacht. Der 
9. Mai wird als allgemeines Volks­
fest der Werktätigen der' Sowjet­
union und der sozialistischen Bru­
derländer gefeiert. Es ist ange­
nehm, sich dessen bewußt zu sein, 
daß auch ich wie Millionen Kämp­
fer unserer heldenmütigen Armee 
am großen Sieg über das faschisti­
sche Deutschland beteiligt war. Ich 
kämpfte an der Stalingrader Front, 
wo es zu erbitterten blutigen 
Schlachten kam. Viele meine Ka­
meraden werden am Festtisch an­
läßlich der Feierlichkeit des Sie­
ges fehlen. Sie haben ihr Loben ge­
opfert, um die Freiheit und Unab­
hängigkeit unserer großen Heimat 
zu verteidigen. Das Ende des 
Krieges erlebte Ich als Oberser­
geant in Nordbukowina, und nun bin 
ich seit fünfundzwanzig Jahren 
Dreher im Tschimkenter Werk für 
automatische Pressen. Die Heimat 
hat meine Arbeit hoch eingeschätzt 
und mir den Titel Held der soziali­
stischen Arbeit verliehen, meino 
Landsleute wählten mich zum De­
putierten des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR.

Führend im Wettbewerb
Mit Zeitvosprung überholt man 

die Traktoren und Motoren in der 
Martuker Rayonvereinigung „Kas- 
selchostechnika", Gebiet Aktju- 
binsk. Im vierten Quartal wurden 
in ihren spezialisierten Werkstät.

Kosmoshelden—Ehrenbürger der Stadt Zelinograd
Ackerbauern im Jublläumsjahr 
der Neulanderschließung gezüch­
tet haben. Den Kosmonauten A. A. 
Gubarew und G. M. Gretechko 
wurde der Titel „Ehrenbürger der 
Stadt Zelinograd" verliehen.

Raumschlffskommandant A. A. 
Gubarew wandte sich mit folgen- 
den Worten an die Versammelten:

„Wir freuen uns, daß uns bei der 
Rückkehr aus dem Kosmos als 
erste Neulanderschließer empfan­
gen haben. Wir haben im Welt­
raum viel geleistet. Die vor uns 
gestellte Aufgabe haben wir voll­
ständig erfüllt. Unser Selbstbe- 
finden ist gut, und’wir sind bereit, 
einen neuen Auftrag unserer Hei­
mat zu erfüllen."

Die Kosmonauten stiegen ins 
Flugzeug. Es löste sich schnell 
von der Erde und gewann an Hö­
he.

O. JERKIMBAJEW, 
TASS-Korrespondent

Zelinograd

UNSER BILD: Die ersten glück­
lichen Minuten auf dem festen 
Boden.

Foto: B. Saweljew

Zu den Kampfauszeichnungen— 
dem Orden des Roten Sterns, den 
Medaillen „Für Verdienste an der 
Front” und „Für die Verteidigung 
Sewastopols" — kamen die zu Frie­
denszeiten errungenen Auszeich­
nungen: der Leninorden und der 
Orden des Roten Ärbeitebanners 
hinzu.

In Erwiderung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Über den 30. 
Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volkes im Großen Vaterländischen 
Krieg" habe ich wie auch die mei­
sten Kriegsveteranen unseres 
Werks beschlossen, die Aufgabe 
des abschließenden Jahres des 
neunten Planjahrfünfte zum 9. Mai 
zu erfüllen.

S. BLOCHINSKI,
Dreher des Tschimkenter Werks 
für automatische Pressen, Held 
der sozialistischen Arbeit, De­
putierter des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Wir antworten 
mit Stoßarbeit

Mit großer Genugtuung lasen 
meine Kameraden und ich den Be­
schluß des Zentralkomitees der 
KPdSU „Über den 30. Jahrestag 
des Sieges des Sowjetvolkes im 
Großen V aterlândischen Krieg 
1941—1945".

Dank den allgemeinen Anstren­
gungen der Front und des Hinter­

tan über 200 Traktoren und 100 
Motoren instandgesetzt. Einen be­
deutenden Arbeiteumfang leisten 
In den Wirtschaften die mechani­
sierten Trupps. Das Kollektiv die. 
ser Vereinigung ging lm sozial!- 

Iandes hat das Sowjetvolk unter 
der Leitung der Kommunistischen 
Partei dem faschistischen Deutsch­
land die Niederlage beigebracht. 
Und nun arbeitet das Sowjetvolk 
schon dreißig Jahre unter klarem 
und friedlichem Himmel. In dieser 
Zeit haben die Sowjetmenschen 
nicht nur ihre Kriegswunden ge­
heilt, sondern eine riesige Aufbau­
arbeit geleistet und ein hohes Le­
bensniveau erreicht.

Nach dem historischen XXTV. 
Parteitag der KPdSU verwirkli­
chen die Arbeiter der Industriebe­
triebe und der Landwirtschaft die 
Aufgaben des neunten Planjahr­
fünfte. Unsere Verwaltung „Kas- 
wsrywprotn" zum Bespiel erfüllt 
ihre Aufgaben des 9. Planjahr­
fünfte mit Zeitvorsprung. Seit Ok­
tober 1974 arbeiten wir für das 
Konto des letzten bestimmenden 
Planjahres. Und das bedeutet, daß 
wir das Planjahrfünft zum 15. Ju­
li d. J. erfüllert können. Das ist 
der Wille unseres Kollektivs.

Die Bohr- und Sprengarbeiter 
unserer Verwaltung werden als 
Antwort auf die Sorge unserer 
Partei und Regierung um den 
Schutz der friedlichen Arbeit der 
Sowjetmenschen auch weiterhin 
alles tun, um den bevorstehenden 
Aufgaben gerecht zu werden.

E. MOSER, 
Obermechaniker deb Ust-Kame- 
nogorsker Verwaltung „Kas- 
wsrywprom"

Tief 
beeindruckt

Unlängst kehrte ich aus Mos­
kau, unserer schönen Hauptstadt, 
in den Thälmann-Kolchos zurück, 
wo ich wohne und arbeite. Ich 
weilte dort mit einer Gruppe Best­

stischen Unionswettbewerb als Sie­
ger hervor.

Die Rote Wanderfahne der 
„Sojusselchostechnika” und des 
ZK der Gewerkschaft sowie der 
erste Geldpreis wurden der Rayon. 
Vereinigung Martuk sowie dem 
mechanischen Reparaturwerk in 
Uschtobe, Gebiet Taldy-Kurgan,

Tagung der Ostabteilung 
der Lenin-Unionsakademie 
der Agrarwissenschaften

ALMA-ATA. Am 10. Februar 
wurde hier eine Tagung der Ostab­
teilung der Lenin-Unionsakademio 
der Agrarwissenschaften eröffnet, 
die den'Ergebnissen der Tätigkeit 

wissenschaftlicher Institutionen für 
I 1974 und den Aufgaben im Lichte 
der Beschlüsse des ' Dezemberple­
nums des ZK der KPdSU (1974) 
und des Appells des Zentralkomi­
tees der KPdSU an die Partei und 
das Sowjetvolk gewidmet ist.

An der Arbeit der Tagung be­
teiligen sich die Leiter der For­
schungsinstitute und der landwirt­
schaftlichen Gebietsversuchsstatio­
nen Kasachstans und Kirgisiens, 
einer Reihe von Instituten der 
Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR, Vertreter der 
Ministerien und Ämter der Schwe- 
sterrepubliken.

Dor Vorsitzende der Ostabtei­
lung der Lenin-Unionsakademie 
der Agrarwissenschaften, Akade­
miemitglied F. M. Muchamedgali- 
jow und der Stellvertretende Vor­
sitzende der Ostabteilung, kor­
respondierendes Mitglied der Aka­

arbeiter des Pawlodarer Gebiete, 
die durch fleißige Arbeit das 
Recht erworben hatten, sich in der 
Hauptstadt vor der Siegesfahne 
fotografieren zu lassen.

Die Erhabenheit und Schönheit 
unserer Hauptstadt, der gewaltige 
Arbeitsaufschwung, den man hier 
auf Schritt und Tritt spürt, wühl­
ten mein ganzes Gemüt auf, aber 
den größten Eindruck hatten 
auf mich zwei Momente 
gemacht: das Verweilen am
Grab des Unbekannten Solda­
ten und das Fotografieren vor der 
Siegesfahne, Beide sind eng mit 
dem Kampf und dem Sieg des So­
wjetvolkes im Großen Vaterländi­
schen Krieg verbunden und mah­
nen, keinen Augenblick zu verges­
sen, was uns dieser Sieg gekostet 
hat.

Dreißig Jahre werden es in die­
sem Jahr, seit der Kanonendonner 
verstummt und unser Volk mit 
dem friedlichen Aufbau beschäf­
tigt ist, und noch niemals war un­
sere Heimat so reich und stark, 
wie sie es heute ist. Ich bin Kom­
somolzin, kenne den Krieg nur 
vom Hörensagen, verstehe aber 
gut, was es heißt, im Frieden zu 
leben und zu arbeiten. Diesen 
Frieden haben wir unserer Kom­
munistischen Partei, persönlich 
Genossen Leonid Iljitech Breshnew 
zu verdanken. Ich bin eine gewöhn­
liche Melkerin, und, wie auch alle 
Kolchosbauern unseres Thälmann- 
Kolchos, werde ich den Siegestag 
mit guter Arbeit begehen. Das soll 
meine Antwort auf den Beschluß 
des ZK der KPdSU „Über den 30. 
Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volkes im Großen Vaterländischen 
Krieg 1941—1945" sein.

Olga RUNG, 
Melkerin

der Kustanaier spezialisierten me­
chanisierten Wanderkolonne Nr. 2, 
dem Pawlodarer Gebietestützpunkt ' 
für materiell-technische Versor­
gung und dem Kraftverkehrsbe­
trieb Alexejewka, Gebiet Alma- 
Ata, zugesprochen.

(KasTAG)

demie A. M. Mamytow hielten Re­
ferate über die Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Forschungen 
auf dem Gebiet der Land-, Wassor- 
und Forstwirtschaft im Jahre 1974 
und über die Aufgaben der wis­
senschaftlichen Institutionen Ka­
sachstans und Kirgisiens im ab­
schließenden Jahr des neunten 
Planjahrfünfts im Lichte der Be­
schlüsse des Dezemberplenums des 
ZK der KPdSU (1974) und des 
Aufrufs des Zentralkomitees der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk.

Man begann mit der Erörterung 
der Referate. Die Tagung wird 
zwei Tage fortdauern. An der Ar­
beit der Tagung nehmen der Lei­
ter der Abteilung Landwirtschaft 
im ZK der KP Kasachstans E. S. 
Karbowski, der Erste Vizepräsident 
der Akademio W. T. Gorin und der 
Erste Stellvertretende Vorsitzende 
des Staatlichen Plankomitees der 
Kasachischen SSR J. M. Burlakow 
teil.

(KasTAG)

Neue 
Ordenträger

Für die im sozialistischen Wettbe­
werb erzielten großen Erfolge und 
für Arbeitsgroßtaten in der He­
bung der Arbeitsproduktivität, im 
Wachstum der Ernteerträge der 
landwirtechaftlicnen Kulturen und 
in der Hebung der Produktivität 
der geeellschafteeigenen Vieh­
zucht, der Erfüllung der Volks, 
wirtschaftepläne und der über­
nommenen Verpflichtungen in der 
Vergrößerung der Produktion und 
des Verkaufs an den Staat von 
Erzeugnissen des Ackerbaus und 
der Viehzucht im Jahre 1974, Ver­
lieh das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR den Titel 
„Held der sozialistischen Arbeit” 
für Kasachstan dar Traktoristin 
Kaschmat Baiga-iaowna DONEN- 
BAJEWA aus dem Sowchos 
„Charkowski", Gebiet Kustanal, 
dem Oberschäfer Satan ISKA­
KOW aus dem Sowchos „Shenis”. 
Gebiet Dsheskasgan, dem Briga. 
dier Dsholbarys Abdyrachmano- 
witsch KALSCHORAJEW aus dem 
Abai-Kolchos, Gebiet Tnrgai, dem 
Traktoristen-Masriunisten Grigori 
Wassiljewitsch STEPANJUK aus 
dem Sowchos „Pjatigorski”, Ge. 
biet Turgai, und zeichnete eine 
große Gruppe Kolchosbauern. 
Sowchosarbeiter. Mechanisatoren, 
Spezialisten der Landwirtschaft, 
Arbeiter der Erfassunga-, Trans, 
port- und wasserwirtschaftlichen 
Organisationen, der „Selchostech. 
nika”, der zwischenwirtechaftli- 
chen Organisationen wie auch Mit­
arbeiter der Partei-, Gewerk­
schafte- und Komsomolorgane mit 
Orden und Medaillen der UdSSR 
aus.

(TASS)

Politik 
der friedlichen 
Koexistenz

Fortschritte bei der Entspan­
nung und Ausbau der internatio­
nalen Zusammenarbeit, insbeson­
dere in Europa, die die Hauptten­
denz der gegenwärtigen interna­
tionalen Entwicklung darstellten, 
seien dank der konsequenten Frie­
denspolitik der UdSSR und der 
anderen sozialistischen Länder, des
Kampfes der Arbeiterklasse und 
der Aktivität aller fortschritt­
lichen, unabhängigen und fried­
liebenden Kräfte gesichert, wird 
in einem in Warschau veröffent­
lichten Kommunique über den Be­
such einer Delegation der fran­
zösischen Kommunistischen Par- 

: tel unter Leitung des Mitglieds 
des Politbüros und Sekretärs des 
ZK der KP. Paul Laurent, in der 
Volksrepublik Polen festgestellt.

Die PVAP und die FKP halten 
as für ihre Pflicht, die Politik der 
friedlichen Koexistenz und den 
Kampf dafür, den internationalen 
Entspannungsprozeß unumkehrbar 
zu machen, aktiv zu unterstützen.

Beide Parteien wollen auch wei­
terhin auf den Erfolg der Konfe­
renz der kommunistischen und 
Arbeiterparteien Europas hinwir- 
ken. Sie setzen sich entschieden 
für den konsequenten Kampf ge­
gen jegliche antikommunistische 
und antisowjetische Tendenzen, 
für die Einheit und Geschlossen­
heit der internationalen kommuni­
stischen Bewegung ein, heißt es 
Im Kommunique.

(TASS)
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Das staatliche
Gütezeichen

Der Kampf für die erfolgreiche 
Erfüllung der Auflagen des neun­
ten Planjahrfünfts und der hohen 
sozialistischen Verpflichtungen, 
die die Werktätigen der Industrie, 
des Bau- und Transportwesens 
übernommen haben, verläuft unter 
der Devise „Mehr und bessere Er­
zeugnisse mit geringerem Auf­
wand liefernl" Die größtmögliche 
Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse ist eine unerläßliche 
Bedingung für dio weitere Ent. 
Wicklung der sozialistischen Öko­
nomik. Das Jahr 1975 verläuft im 
Zeichen dieses Kampfes und iât 
eine neue Etappo im Kampf für 
die Realisierung der Beschlüsse 
dos XXIV. Parteitags der KPdSU.

Schon viele Kollektive in unse­
rer Republik haben das Recht 
erworben, auf ihre Erzeugnisse 
das staatliche Gütezeichen zu set­
zen, die höchste Einschätzung, die 
von der ständigen Suche der Ar. 
beiter und Ingenieure zeugt, die 
bestrebt sind, Produktion zu lie­
fern, die den besten Weltmustern 
in nichts nächstens

Eine große Arbeit wird in die­
ser Richtung im W.-I.-Lenin-Ar- 
maturwerk Uralsk geleistet.

Chefingenieur des Werks Amir- 
shal Blkbajew erzählt:

„Zu Beginn dieses Jahres leg­
ten wir der kompetenten Kommis, 
sion unser neues Erzeugnis vor — 
thermodynamische Kondensatab­
leiter. Seine Bestimmung — Ab­
leitung des Kondensats aus 
Dampferzeugungs- und Kühlanla­
gen. Jetzt schon erfreut sich un­
sere Produktion großer Nachfra­
ge. Wir liefern sie an Hunderte 
Betriebe. Die Arbeit am Konden­
satableiter wurde schon im Vor­
jahr vollständig abgeschlossen. 
Jetzt wird er bereits serienmäßig 
hergestellt. Unser Kollektiv hat 
sich die Aufgabe gestellt, das 
staatliche Gütezeichen für dieses 
Erzeugnis zu erwerben. Deshalb 
können die Arbeiter, ind Inge­
nieure ihre Erregung nicht ver. 
bergen — so etwas kam in den 
Betrieben des Gebiets Uralsk noch 
nicht vor.”

„Amlrshan Bikbajewitsch, ist 
Euer Erzeugnis auch auf dem 
Weltmarkt gefragt?“

„Jawohl. Kondensatableiter fin­
den nicht nur in den 'ührenden 
Industriebranchen unseres Landes 
Verwendung. Eine Reihe ausländi­
scher Staaten haben sie bereits 
bestellt.“

Der gegenwärtige Kondensat­
ableiter unterscheidet sich vor-

telDiaft von seinem Vorgänger, 
der ebenfalls hier hergestellt wur­
de. Er war etwa 40 Kilo schwer 
und bestand aus 54 Details. Das 
neue Erzeugnis ist... 2 Kilo 
srfhwer, Los teilt aus sechs Teilen 
und kommt dreimal billiger zu ste. 
hen. Die Lebensdauer hat sich 
von drei auf neun Jahre verlän­
gert.

„Das neue Erzeugnis ist das 
Resultat angestrengter zielstrebi­
ger Suche der Konstrukteure. Me­
tallurgen, Technologen und hoch, 
qualifizierter Arbeiter", sagt Chef­
konstrukteur Georgi Samojlowitsch 
Satwornlkow. „Eine Hilfe, die 
kaum zu überschätzen Ist, erwie­
sen uns die Mitarbeiter des Zen­
tralen Konstruktionsbüros des Ml. 
nisteriums für Armaturbauwesen 
und selbst die Konsumenten, die 
uns Ihr Gutachten über unsere 
Produktion elnsandten."

Cheftechnologe des Werks Wla­
dimir Bachtijarow Ist mit der ge­
leisteten Arbeit sehr zufrieden:

„Der Fertigungsablauf ist ge­
regelt. Moderne Ausrüstungen 
wurden installiert, die Arbeiter 
haben sich umquollflzlcrt. Ich 
möchte den bedeutsamen Beitrag 
unserer Arbeitsveteranen, der For­
mer und Gießer Krydow und Ku- 
ruschkin hervorheben. Von den 
sechs Tellen des Kondensatablei­
ters fertigen sie zwei an."

Die Montage des Ableiters 
führt die Brigade der kommuni­
stischen Arbeit, die vom Werk­
veteranen Schimanskl geleitet 
wird. Die kompetente Kommission, 
die die Montage des Kandensat- 
ableltera prüfte, war mit der Ar­
beit der Montagebrigade zufrie­
den. Gerade, sie werden nach der 
Registrierung des Beschlusses der 
Kommission lm Komitee für 
Standardisierung der UdSSR das 
heißersehnte staatliche Gütezei­
chen auf das Erzeugnis setzen.

Die Maschinenbauer von Uralsk 
sind auf ihren Arbeitssieg stolz. 
Das Werkkollektiv hat sich dem 
sozialistischen Unionswettbewerb 
angeschlossen und 1975 ah 
Kampfjahr für die Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse, für 
die weitere Vervollkommnung der 
Produktion, Hebung der Berufs­
meisterschaft jener erklärt, deren 
Hände hier alles vollbringen. Der 
Kampf für das staatliche Gütezei­
chen ist ureigene Sache jedes Ar. 
beitera geworden.

Die Heldentat des Volkes ist unsterblich
Träger 
des Ruhmesordens

Den Schlosser des Destillier­
werks P. J. Malajew kennen vie­
le. Er ist Bestarbeiter, ehemaliger 
Soldat Für seine Kampfverdien­
ste wurde er mit dem Ruhmesor­
den dreier Stufen, des Vaterländi­
schen Krieges und mit dem Rot­
bannerorden ausgezeichnet,

—Der Krieg überraschte ihn in 
einem kleinen Dorf „Snegtar" bei 
Brjansk, das schon im September 
von den Faschisten besetzt wur­
de. In die Wälder kamen Parti­
sanen. Sich gut in der Gegend 
auskennend, wurde er Verbin­
dungsmann bei den Partisanen. 
Und als unsere Truppen das Dorf 
befreiten, ging er an die Front

Die erste Feuertaufe erlebte er 
bei Witebsk. Der Aufklärergrup- 
pe mit Malajew an der Spitze 
wurde aufgetragen, einen Gefan­
genen zu holen. Fast einen gan­
zen Tag lagen die Kämpfer unter 
Deckung, in einem Kampf nahmen 
sie dann gleich 18 feindliche Sol­
daten. Von ihnen wurde bekannt, 
daß die Brücke zur Stadt miniert

Man sollte die Brücke retten, 
denn ihre Explosion hätte den 
Aufmarsch unserer Truppen auf­
gehalten. Die faschistischen Mi­
neure steckten schon die Zeitzünd­
schnur an. Man mußte eilen. Mit 
einem genauen Schuß unterbrach 
Pawel die brennende Zündschnur. 
Bald darauf leuchtete an Mala- 
jews Brust der erste Orden — der 
Ruhmesorden dritter Stufe.

Dann gab es viele Kriegswege 
— Belorußland, Polen, Ostpreu­
ßen. Der Soldat wurde immer ab-

gehärteter, die Auszeichnungen 
mehrten sich: man würdigte ihn 
mit dem Ruhmesorden zweiter 
Stufe.

Ein Ausfall der Aufklärer half 
den Ausgang der Operation um 
Königsberg zu lösen. Malajews 
Gruppe bekam die Aufgabe, die 
Feuerzellen zu entdecken und ei­
nen Gefangenen zu nehmen.

„Es war eine schwere Aufga­
be", erinnerte er sich. „Wir ha­
ben drei beste Aufklärer verloren. 
Gefangene haben wir gebracht, 
dabei waren es Offiziere. Der Ar­
meebefehlshaber gratulierte uns 
persönlich zu diesem Ereignis."

Nach dieser Operation wurde 
Malajew Ritter des Ruhmesor­
dens.

Die von der Zelt vergilbten 
Blätter der Danksagungen vom 
Oberkommando sprechen von 
Mut, Tapferkeit und Findigkeit 
des Soldaten. Eines dieser Blatter 
endete mit den Worten: „Wir sind 
sicher, daß Sie im friedlichen 
Aufbau wie lm Kampf immer ein 
Beispiel bleiben, ein ehrlicher 
Kämpfer um das Aufblühen un­
serer Heimat.“

Wo der ehemalige Soldat auch 
immer arbeite — ln den Gruben 
bei Lwow oder In den Wüsten­
steppen von Mangyschlak — 
überall ist er rechter Flügel­
mann. Pawel Jakowlewitsch lei­
stet große gesellschaftliche Ar­
beit, er unterrichtet junge Leute 
in Militärkunde.

NICHT leicht begann da« Le­
ben für Raalja Achmet­

shanowa. Mit vier Jahren wurde 
sie Waise. Sie kam in ein Kinder­
heim in Atbassar.

In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges kamen Tau­
sende Frauen und Halbwüchsige 
in Betriebe, um die Männer, die 
in den Krieg zogen, zu ersetzen. 
Im Petropawlowsker Bahnbe­
triebswerk erinnert man sich bis 
jetzt an Jekaterina Wassiljewna 
Korobko. Am Vorabend des 8. 
März 1942 hat sie im Bestand ei­
ner Frauenbrigade einen Stafet­
tenzug mit Kohle nach Moskau 
mit Zeitvorsprung geführt. Die 
jungen Mädchen, die in das Bahn­
betriebswerk kamen, konnten bei 
ihr was lernen.

Im Herbst 1943 wurden bei uns 
die Abgänger der Berufsschule 
Nr. 7 in Akmollnsk aufgenom­
men. Die meisten waren Mudehen. 
Kurzfristig war ihr Lehrgang. 
Durch Anschauungsmittel machte 
man sie mit der Lokomotive, der 
Signalisation und den Dienstvor­
schriften bekannt. Dann wünsch­
ten ihnen die Lehrer auf den 
Weg:

„Geht und arbeitet als Heizer. 
Es ist natürlich schwer. Aber was 
ist zu tun? Es ist Krieg.“

„Die gerettete

W. BORGER

Schewtschcnko

so heißt die Ausstellung, die 
dem 30. Siegestag Im Großen Va­
terländischen Krieg gewidmet ist 
und in der Gogol-Gebietsbibliothek 
in Semlpalatinsk eröffnet wurde. 
Hier sind Bücher und Memoiren 
der sowjetischen Heerführer, die 
vom Volksheldentum erzählen. 
Besonderes Interesse ruft bei den 
Besuchern die Chronik „UdSSR 
im Großen Vaterländischen Krieg

Unter denen, die damals nach 
der Berufsschule im Bannbetriebs­
werk ihre Abeit begannen, war 
auch Rosija. In jenem kalten 
Winter, 1943—1944 kam sie zum 
erstenmal in das Lokomotlvhäus- 
chen und wurde Heizer auf der

32 Jahre
auf der
Lokomotive
Lokomotive- Von der schweren 
Arbeit schmerzten die Hände, die 
Hitze des Lokfeuers blendete die 
Augen. Aber das Bewußtsein, daß 
diese Arbeit notwendig ist, und 
daß sie den Sieg über den Feind 
heranrückt, gab neue Kräfte.

In Arbeit und Lernen vergingen 
die Kriegsjahre. Es kam der lang­
ersehnte Frieden. Die Heimat 
hat jene nicht vergessen, die den 
Sieg im Hinterland schmiedeten.

wurde mitRasija Achmetshanowa--------------
dsr Medaille „Für hingebungsvol­
le Arbeit lm Großen Vaterländi­
schen Krieg 1941—1945'*' ausge­
zeichnet.

Ea kamen die Jahre des friedli­
chen Aufbaus. Das Bahrbetriebs­
werk Petropawlowsk änderte sein 
Antlitz.

Rasljas Leben änderte sich 
ebenfalls. Jetzt ist sie Gehilfin 
des Maschinisten der Manövrier­
lokomotive, Aktivistin der körn-- 
munistlschen Arbeit, sie trägt die 
Medaille „Für ausgezeichnete Ar­
beit“.

In 32 Jahren ihrer Tätigkeit 
auf der Lokomotive hat sie soviel 
Brennstoff eingespart, daß damit 
eine Lokomotive ein ganzes Jahr 
arbeiten könnte. In ihren Ver­
pflichtungen für das 9. Planjahr­
fünft gibt es einen Punkt — 10 
Tonnen Heizöl einzusparen. Schon 
jetzt hat ale etwa neun Tonnen 
Heizöl eingespart.

In Rasljas Arbeitsbuch gibt es 
über 30 Belobigungen. Aber eine 
Auszeichnung — eine Uhr mit 
Namenszug—, die ihr der Minister 
für Verkehrswesen für Stoßarbeit 
im 9. Planjahrfünft geschenkt hat, 
ist für sie besonders teuer.

M. SCHESTOPALOW

Menschheit denkt daran“
1941—1945" hervor, die vom In­
stitut für Geschichte der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
herausgegeben worden ist. Die 
Autoren haben Stoff gesammelt, der 
Tag für Tag das Leben der Sowjet, 
menschen in der Kriegsperiode von 
Anfang des Krieges bis zum Sieg 
widerspiegelte, man zeigt die Er­
folge und Schwierigkeiten der So­
wjetrepublik in ihrem Kampf ge-

gen den grausamsten Feind der 
Menschheit — den Hltlerfaschis- 
mus.

Eine andere Ausstellung heißt 
„Auf Vaters Wegen". Hier sind 
Bücher ausgestellt, die die Ju­
gendlichen auffordern, den Helden­
taten der Väter und Großväter 
würdig zu sein.

(KasTAG)

Im Ust-Kamenogorsker Blei- und Zinkkombinat weitet sich der 
Wettbewerb um die vorfristige Bewältigung der Aufgaben des Gegen­
plans für 1975. Das Kollektiv des Betriebs arbeitet unter der Devise 
„Mehr Erzeugnisse bester Qualität mit Minimalaufwand.'*

Zu den besten in der Schmelzwerkhalle zählt die Schicht des Mei­
sters Konstantin Berest. Sie erfüllte vorfristig den Vorjahrplan in Lie­
ferung von Metall und produzierte über den Plan hinaus Erzeugnisse 
für viele Tausende Rubel. Die Schmelzer zeigen die besten Kennziffern 
unter den Schichten der Halle — heute wirken sie bereits für August 
1975.

UNSER BILD: (v. L n. r.) Der Meister K- Berest, die Schmelzer 
A. Tschigajew, W. Lawreschkow, K. Kopytschew und A. Dautow bespre­
chen die Ergebnisse des Arbeitstages.

Foto: W. Pawlunin

Winterung verläuft gut
Dem Beispiel der führenden 

Schäfer der Republik folgend, 
deren Initiative vom ZK der KP 
Kasachstans gebilligt wurde, 
schlossen sich die Schafzüchter 
des Sowchos „Krasnaja Swesda" 
dem sozialistischen Umonswettbe. 
werb für die erfolgreiche Durch­
führung der Winterung, die Si­
cherung der Erhaltung des Vieh­
bestandes und für die Steigerung

der Produktion von Erzeugnissen 
an.

In der Wirtschaft pflegt man 
die Tiere gut. Hier funktionieren 
stationäre und fahrbare Futter, 
hâcksler, den Schafen wird zube­
reitetes Grobfutter verabreicht. 
Besonders gut steht es in der 
Farm Nr. 1. Im bestimmenden 
Jahr des Planjahrfünfts erhielt 
der Kommunist Arystanbai Myr-

sabajew 140 Lämmer von je hun­
dert Mutterschafen. Sein Ziel ist 
heute, mindestens 150 Lämmer 
zu erhalten.

„Dafür sind alle Möglichkeiten 
vorhanden", sagt Arystanbai. „Es 
gibt genug Futter, die Schafe sind 
in guten Räumen untergebracht."

(KasTAG) 
Gebiet Ksyl-Orda

Schweinemast
auf dem Fließband

.Mit großer Genugtuung machten wir uns mit der Arbeit des Komple­
xes für Schweinemast bekannt. Wir wünschen, daß es im Gebiet mehr sol­
cher Komplexe gibt. Dem Kollektiv des Sowchos, der Leitung und der 
Parteiorganisation wünschen wir große Erfolge in ihrer edlen Sache.

D. Kunajew.“
Diese Meinung des Mitglieds des Politbüros des ZK der KPdSU, 

Ersten Sekretärs des ZK der KP Kasachstans wurde in das Buch 
Äußerungen und Vorschläge, das sich im Schweinemastkomplex 
Sowchos „Kirow”, Gebiet Zelinograd, befindet, eingetragen.

für 
des

Der Komplex ist ungefähr drei 
Kilometer vom Zentralgahöft des 
Kirow-Sowchos entfernt. Er ist 
eine wahre Fabrik für Fleischer­
zeugung. Die Geoäude des Komple. 
xes nehmen drei Hektar ein. Hier 
kann man bis 15 000 Schweine 
jährlich mästen. Für die Vieh­
züchter sind gute Arbelts- und 
Lebensbedingungen geschaffen. Al. 
le Arbeitsprozesse sind durchgän, 
gig mechanisiert. Ich sah schöne 
Zimmer für Erholung der. Arbei­
ter. Die Rote Ecke und die Kan­
tine bieten viel Komfort.

Konrad Wagner, Leiter des 
Komplexes, erzählte: „Im vorigen 
Jahr mästeten wir 10 323 Schwei­
ne. Jedes Tier wog bei der Ablie­
ferung lm Durchschnitt 108 Kilo. 
Die Gewichtszunahmen machten 
pro Tag 390 Gramm aus. Für 
einen Zentner Gewichtszunahmen 
verbrauchte man 5,6 Futterelnhel. 
ten und 5 Arbeiterstunden. Die 
Selbstkosten sanken gegenüber 
dem Plan um acht Rubel. Insge­
samt buchten wir 253 000 Rubel 
Raingewinn.“

Der Komplex besteht aus drei 
Zonen. In der einen befindet sich 
der Schweinestall-Automat, in der 
anderen — die Futterhalle. Die 
dritte Ist für die Quarantäne be­
stimmt. Im Schwelnestall gibt es 
einige Sektionen, wo man die Tie­
re In Boxen hält. Hier kommt 
man ohne Futterkasten aus. Das 
Futter wird automatisch verteilt. 
Die Rationen werden entsprechend 
dem Wuchs der Schweine verän. 
dert. Jetzt bringt man hierher 
Schweine, die bis 50 Kilo wiegen. 
Sie worden gemästet, bis sie 100 
bis 110 Kilo Gewicht erreichen. 
Dann liefert man sie an das 
Fleischkombinat ab. So kann man 
In diesem Jahr zweieinhalb Mast 
touren durchführen.

Viel Aufmerksamkeit schenkt

man hier der Futterzubereitung. 
Vorläufig funktioniert eine Fut­
terküche, die imstande ist, 15 Ton­
nen Mischfutter je Schicht zu er­
zeugen. Jetzt steht die Aufgabe, 
ihre Produktivität bis auf 30 Ton­
nen zu bringen. Hier wurde auch 
ein Getreidespeicher gebaut.

Die Schweinezüchter wollen lm 
abschließenden Planjahr noch hö­
here Resultate erzielen. Sie ha­
ben sich dem sozialistischen 
Unionswettbewerb angeschlossen 
und setzen jetzt alles daran, um 
die Produktion von Schweine-

fleisch zu vergrößern. Das Kol­
lektiv des Komplexes, das aus 18 
Personen besteht, verpflichtete 
sich, im laufenden Jahr 15 000 
Schweine zu mästen, die Arbeits­
produktivität um 8 Prozent zu 
heben und die Selbstkosten eines 
Zentners Gewichtszunahmen bis 
auf 75 Rubel zu senken. Es wur­
den Wettbewerbsbedingungen er­
arbeitet. Hier sind mannigfaltige 
moralische und materielle Stimuli 
vorgesehen. Wenn die Arbeiter 
des Schweinestalls-Automaten und 
der Futterküche in der Mastpe­
riode durchschnittlich nicht we­
niger als 450 Gramm Gewichts­
zunahmen erzielen, bekommen sie 
jeder eine Geldprämie. Die Ve­
terinäre werden für die Erhaltung 
der Tiere prämiert. Bald wird 
man hier die Schweine nur mit 
granuliertem Futter füttern.

Dieser Komplex funktioniert 
das zweite Jahr,'aber manche Ar­
beiter sind schon Meister ihres 
Fachs geworden. Unter ihnen kön. 
nen sich mit hohen Leistungen 
Viktor Strelzow und Jakob Wot- 
schal sehen lassen.

Erfolge 
der Flieger

Für die Flieger in Kiyl-Orda gab 
es doppelte Freude: das Kollektiv 
des Luftschiffahrtbetriebs wurde für 
die Ergebnisse des IV. Quartals des 
bestimmenden Planjahrs mit der Ro­
ten Wanderfahne der Kasachischen 
Verwaltung der zivilen Luftfahrt und 
des Republikrates der Gewerkschaf­
ten ausgezeichnet und siegte Im Re­
publikwettbewerb um den Titel „Be­
ster Flughafen in der kulturellen 
Betreuung der Fluggäste".

Den Plan für 1974 in der Beförde­
rung der Fluggäste hat man hier 
überboten.

(KasTAG)

Die Studentenferien sind verflo­
gen. In den Auditorien der Hoch­
schule haben sich wieder die Jun­
gen und Mädchen versammelt. Ein 
neues Semester hat begonnen. Für 
die Diplomanden wird es das letzte 
sein.

Im Benehmen des Diplomanden, 
in seinem Verhalten zum Studium 
hat sich vieles geändert. Er hat sich 
innerlich zusammengenommen, öf­
ter kann man ihn in einer stillen 
Ecke mit einem Buch antreffen.

Er sicht sich jetzt öfter auf sei­
nem künftigen Arbeitsplatz, Wo 
wird er sein, dieser Arbeitsplatz, 
sein Startplatz nach der Hochschule?

Absolventengruppe

A. FUNK

UNSER BILD: Die Bestarbeiter 
Viktor Strelzow und Jakob Wot- 
schal am Steuerpult

Foto: J. Kasakow
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Das letzte
Semester
hat
begonnen

Willi Beiz, Literaturlehrer der Fachrichtung Deutsche Sprache und 
Literatur an der Koktschetawer Pädagogischen Hochschule, hatte gerade 
noch soviel Zeit. um mich mit der Gruppe 401 bekannt 
zu machen, deren Kurator er ist und wohin er im Begriff war zu gehen.

„Jetzt kann man schon mit Bestimmtheit sagen, daß die meisten von 
ihnen gute Lehrer werden", sagt Willi Beiz. „Fast alle nahmen es mit 
der Wissenschaft ernst, auch ihr pädagogisches Praktikum machten sie 
gut und erhielten von den Methodiklehrern hohe Einschätzungen".

In der Gruppe gibt es verschiedene Menschen: Bücher, und Musik­
freunde, Sportler und Touristen. Mit einem Wort, ein jeder wird die 
Schüler in seinen Interessenkreis einbeziehen können. Und dennoch ist 
der Kurator mit seinen Studenten nicht ganz zufrieden: vieles hätten 
sie noch besser machen können.

Doch es ist Zeit für den Unterricht. In einem großen Auditorium 
sitzt ein Häufchen Studenten — achtzehn Mädchen und zwei Jungen. 
Ich versuche sic nach den mündlichen Beschreibungen des Lehrers zu 
erkennen. Mit den Burschen geht es leichter—Ich erkannte sie sogleich. 
Rechts am ersten Tisch sitzt Woldemar Fink, ein hoher schlanker Junge 
mit hellem, sorgfältig gestutztem Schnurrbärtchen. Neben ihm sitzt 
Sascha Boos, ein hellblonder Junge mit einem angenehmen wohlwol­
lenden Lächeln auf dem Gesicht.

Mit den Mädchen lst's schwieriger. Doch dieses Schwarzhaarige mit 
den schönen dunklen Augen erkannte ich: Lilli Grcfensteln, eine der 
besten Studentinnen. Unter der Leitung des Lehrers analysieren die 
Studenten H. Manis „Untertan". Sic müssen In Ihrem Gedächtnis be­
stimmte Episoden auffrischen und sie beurteilen. Beiz spricht aus­
drucksvoll, mit wohlgeübter Stimme. Darin besteht dio Eigenart der 
Lehrer der deutschen Abteilung: sie dürfen es nie vergessen, daß sie 
die Studenten nicht lediglich In einem bestimmten Fach unterrichten, 
Ble müssen sie deutsch sprechen lehren, ihre Umgangssprache vervoll. 
ständigen.

Die Jungen heben die Hände öfter. Ihre Antworten sind ausführlich, 
logisch. Lilli wetteifert mit ihnen und streckt auch dio Hand. Der 
Lehrer nennt die Namen Lina Hllfort, Ida Berndt, Minna Knaub. Wie 
in einer beliebigen Studentengruppe sind auch hier einige aufgeweck­
ter, andere steckten die Nasen In die Lehrbücher und suchten fieberhaft, 
noch etwas nachzulesen.

Und wie sind sie für Ihre Arbeit vorbereitet? Womit kommen sie 
In die Schule? Wie steht es um Ihre methodische Vorbereitung? Ihre 
gesellschaftlich-politischen Kenntnisse?

Diese Fragen beantwortete Jakob Richert, Leiter des Lehrstuhls . 
Doutech als Muttersprache.

„Im großen und ganzen sind sie nicht schlecht vorbereitet. Es 
wäre sehr erwünscht, daß ale alle nach ihrer Bestimmung eingesetzt 
werden — In den Schulen, wo Deutsch als Muttersprache glll".

Die männliche „Hälfte’
Im Zimmer wohnen ihrer drei — Woldemar Fink. Sascha Boos und 

Harri Jordan. Mit den ersten beiden ist der Leser schon bekannt. Harri 
ist in demselben Studienjahr, nur aus der Nachbargruppe. Seit dem 
Eintrittstag wohnen sie zusammen. Doch sie kamen aus verschiedenen 
Gegenden — Woldemar aus dem Gebiet Turgai, Sascha aus Tsche­
ljabinsk, Harri aus Karaganda.

Es sind interessante, aufgeweckte Jungen. Ein jeder von ihnen hat 
im Leben der Hochschule eine tiefe Spur hinterlassen.

Woldemar war alle Jahre hindurch Komeomolfunktionär: Sekretär 
des Büros des Kurses und der Fakultät, Kommandeur der Bautrupps. 
Jetzt ist er als Diplomand von seinem Sekretärposten befreit, doch er 
ist Büromitglied und ist für die Ausbildung der Bautruppler verant. 
wörtlich. Trotz seiner gesellschaftlichen Aktivität lernt er gut, treibt 
Sport, nimmt an der Laienkunst teil.

Sascha Boos ist wissenschaftlich veranlagt. Davon erzählten mir 
seine Mitstudenten, auch spürt man es sogleich, wenn man sich mit ihm 
unterhält. Er ist Preisträger der Republikolympiade „Student und 
wissenschaftlicher Fortschritt", war Teilnehmer der Uuionsolympiade 
in Moskau. Preise hat er zwar keine mitgebracht, war aber auch nicht 
unter den Letzten.

Der dritte meiner Gesprächspartner, Harri Jordan, ist Optimist von 
Natur. Zur Zeit schließt er eine umfangreiche Forschungsarbeit über 
G. Kellers Stil ab.

Es ist wenig Zeit geblieben, bis sie über die Schwelle der Schule 
treten werden. Interessante, vielseitig entwickelte Burschen. Gewöhnlich 
lieben und achten die Kinder solche Lehrer.

Wir sind eine einheitliche Familie
In einem anderen Zimmer wohnen drei Mädchen — Lilli Grefenstein, 

Lina Hilfen und Ida Berndt. Auch sie wohnen alle vier Studentenjahre 
zusammen. Lilli Ist Gruppenälteste. In diesem Zimmer herrscht immei 
reges Leben. Man kommt nach Rat, bereitet sich gemeinsam für den 
Unterricht vor. In der Freizeit finden sich auch die Jungen ein. Sascha 
Boos mit dem Bajan, Woldemar Fink mit seiner Klampfe, und dann 
fängt man an zu singen. Lieder kennen sie eine Unmenge, deutsche und 
russische, alte und neue.

Hier diskutiert man oft über Schillere Poesie, Tschaikowskis 
Musik, über die Ereignisse In Ghlle, lm Nahen Osten.

„Hier nahmen wir manchen von unseren Kameraden ins Gebet, 
wenn's nötig war, denn wir sind ja eine Famlllo", erzählt Lilli Grefen. 
stein.

Und was können Sie über die Gruppo sagen?
„Sie hält zusammen. Alle sind fleißig. Nach den Lernerfolgen und 

allen anderen Faktoren war unser Kursus immer der beste in der 
Hochschule. Nach dem 2. und 3. Lehrjahren arbeiteten wir lm Bautrupp, 
erholten uns gemeinsam an den Seen Serenda und Schtzchutechjo".

„Lilli, und wie verhalten Sie sich zu Ihrer Arbeit?“
„In D'eutach als Muttersprache zu unterrichten ist schwerer, aber 

Interessanter. Wir warten schon mit Ungeduld auf den Augenblick, da 
wir ln die Schule kommen".

Schäden tut weh. In den vergangenen Jahren haben sie sich 
aneinander gewöhnt, sie hatten gemeinsame Sorgen und Interessen. All 
das bleibt in der Vergangenheit, und das neue Leben wird zur Gegen­
wart.

Nur wenige Monate sind bis zur Abgangsfeier geblieben, bis zu 
jenem feierlichen Augenblick, da dlo Studenten ihre Diplome erhalten.

Vorläufig aber gibt es noch Vorlesungen, Seminare, Kolloquien.

Koktschetaw

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent der „Freundschaft"



Eine
Stunde
Mut

In der Schule Nr. 12 In Uralsk fand eine Stunde unter dem 
Motto „Mut“ statt Im feierlich geschmückten Raum wurde die Rote 
Fahne gehißt. Die Teilnehmer des Großen Vaterländischen Krieger 
und des Bürgerkrieges W. I. Goritschkin, M. P. Kowal, A. W. Tam- 
bowzew und A. J. Schurinen erzählten, für welchen Preis die Frei­
heit und der Frieden Tür uns, die heutige Generation, erkämpft 
wurde. Die Schüler teilten den Veteranen über die Materialien mit, 
die sie über unsere in den Kämpfen gefallenen Landsleute gesam­
melt haben.

Nadeshda KOCHAN, 
Schülerin der 10. Klasse 

Uralsk

Ende des vorigen Jahres wellte die bekannte Schriftstellerin der 
DDR. Hanna-Heide Kraze. eine Zeitlang bei uns in Kasachstan. Sie 
besuchte unter anderem das sow/eldeutsche Dorf Roshdestwenka 
(Sowchos „Oktlabr") Im Gebiet Zelinograd und schrieb dort in der 
örtlichen Mittelschule folgendes Oedicht Ins Gästebuch ein.

Hanna-Heide KRAZE

Mein Pionierauftrag
Ich besuche die Klasse 6c und 

bin Oktobcrkinderleiterin in der 
entsprechenden 2. Klasse. Die 
Knirpse sind ein lustiges Völk­
chen.

Unlängst unterhielten wir uns 
auf einem Nachmittag über den 
Straßenverkehr. Alle waren sehr 
aktiv, hatten auch die Regeln 
gelernt. Als man in der Schule 
die Leistungsschau „Hallo, wir 
suchen Talente!“ durchführte, 
bebte das Schulgebäude von den

Proben. Meine Kleinen wollten 
auch nicht Zurückbleiben. Sie 
übten eifrig neue Lieder ein, 
tanzten vor und nach dem Un­
terricht ihre Russische Polka, 
rezitierten.

Im Januar veranstalteten wir 
Oktoberkinderleiter für die L—3. 
Klassen das Spiel „Lustige Star- 
te."-Die Mannschaft der 2. Klas­
se trug den Sieg davon. Jeden 
Sonntag . besuchen wir das 
Lichtspieltheater „Mir“. Der

„Furchtlose Ataman'' rief eine 
scharfe Diskussion unter den 
Oktoberkindern hervor. Alle ah­
men jetzt Sjomka nach und 
lachen über den feigen Waska.

Im nächsten Jahr werden mei­
ne Oktoberkinder rote Hals­
lücher tragen, und ich möchte 
sehr gerne ihre Pionierleiterin 
sein.

Olga GERDESHUK 
Schule Nr. 35 

Karaganda

SCHMECKT ES? Foto: Nikolaus Fust (8. Klasse)
Karagandaer Pionierpalast

Weshalb ich so gern 
zur Schule geh...
Ich gehe so gern zur Schule hin, 
weil ich neugierig bin.
Auf so viele Sachen: 
Wo kommen sie her? Wie kann man sie machen?

Schon als Krümel ist es mein Wunsch gewesen, 
lesen zu können, ganz richtig lesen!
Doch sollte es nicht nur dabei bleiben, 
ich wollte auch schreiben, alles schreiben.

Natürlich auch Häuser und Autos malen — 
aber das Schönste sind doch die Zahlen! 
Mathematik — die gefällt mir, gefällt mir sehr! 
Bloß das Stillsitzen, das ist schwer.

Und manchmal denk ich: Es wäre ganz schön, 
mal nicht so früh aufzustehn.
Aber dann fällt mir ein: 
bleib ich zu Haus — bleib ich allein.

Denn was mich noch zur Schule zieht: 
daß man die Freunde dort alle sieht.
Beim Lernen, Werken und auch beim Diktat: 
Es ist schön, daß man sie neben sic^ hat!

Halt noch eins, weshalb ich gern fleißig bin: 
ich hab sie lieb —

meine Lehrerin.

„Leningrader—

ullM unser Stolz!“

unter diesem Motto hatten die Schüler der 5.-6. 
Klassen einen Pioniernachmittag. Die Kinder hatten 
eine reiche Büche^ausstellung über Leningrad ge­
sammelt, luden den Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges und Verteidiger von Leningrad, 
den Oberleutnant der Reserve, Assenbai Ainabe- 
kowitsch Ainabekow ein. Seine Brust schmücken zwei 
Orden des Roten Sterns, die Medaillen „Für Ver­

HIER ABSCHNEIDEN BIER ABSCHNEIDEN

Das sechste Jahr besucht Lene Bub die 
Alma-Ataer Musikschule. „Klavierspielerin 
zu werden ist mein Traum“, meint die klei­
ne Musikfreundin. Auch in der Schule Nr. 
74, In der 7. Klasse ist Lene für ihre Freun­
de ein Vorbild im Lernen.

Foto: D. Neuwirt

dienste an der Front“ und „Für die Verteidigung Le­
ningrads“. Assenbai Ainabekowitsch erinnerte sich 
an die schweren Novembertage des Jahres 1942, als 
er in der 125. Schützendivision Leningrad verteidig­
te, an den Durchbruch der Blockade und die Teilnah­
me an der Befreiung vieler Dörfer und Städte.

Suleiman Elgukajew rezitierte Werke von der 
mutigen Dichterin aus Leningrad Olga Bergholz. 
Das meisterhaft vorgetragene Gedicht von Dshambul 
Dshabajew „Meine Kinder, Bewohner von Leningrad“ 
rührte unseren Gast tief.

W. POLYNSKAJA, 
Pionierfreundschaftsleiterin der Achtklassenschule

Roshdestwenka, Gebiet Zelinograd

HIER ABSCHNEIDEN

Brüderchen und Schwesterchen
Heini-: (Schaut ihnen böse 

nach). Solche eingebildete 
Dackel, solche Zierpuppen! 
(Er wickelt sein Paket aus. 
Das ist ein Rahmen aus Fur­
nierholz, mit Verzierungen.) 
Heini bewunderte seine Ar­
beit). Ein herrlicher Rahmen! 
Das ist ein schönes Geschenk 
für Mama. Morgen ist doch 
der 8. März. Die eingebildete 
Anna hat gewiß vergessen, 
ein Geschenk vorzubereiten. 
Die tanzt lieber stundenlang 
vor dem Spiegel herum und 
träumt vom Ballett. Mama 
wird sich bestimmt über mein 
Geschenk freuen. Gestern war 
sie böse auf mich. Und an al­
lem ist dieser Zieraff-Giraff, 
die Anna schuld. Immer reizt 
und ärgert sie mich und petzt 
noch dazu. (Er schaut den 
Rahmen noch einmal an). 
Meine erste richtige Arbeit. 
Ich kann ja was. Ich kann ja 
was! Man muß sich nur be­
mühen: Bald mach ich noch 
schönere Schatullen und Rah­
men als Asien und Alfred. 
Und auf der Ausstellung be­
komm ich einen Preis. Diese 
eingebildete Anna platzt dann 
vor Neid. Morgen früh zeig' 
ich ihr den Nichtskönner! 
Ach, jetzt brauch ich nur noch 
ein Bild in den Rahmen. Aber 
was nehm ich?

Vielleicht das? Nein, das 
paßt nicht. Oder die Aljo- 
nuschka? Das Bild wäre 
schon gut, aber der Rahmen 
ist zu klein. Schade, schade 
daß ich so schlecht male. Ich 
tät selbst ein Bild malen. Soll 
Ich Oleg drum bitten? Nein, 
das ist nicht interessant. S’ 
ist auch schon zu spät. (Er 
setzt sich an den Tisch, sieht 
den Rahmen an und denkt 
nach. Dann schaut er sich im 
Zimmer um. Er sieht den Zip­
fel von Annas Handarbeit, 
der unter dem Sofakissen her­
vorschaut.) Ha, was ist denn 
das? (Er nimmt die Handar­
beit in die Hand.) Wer hat 
das ausgenäht? Die Anna, 
diese Puppe? (Er trägt die 

(Schluß. Anfang siehe Nr.25)

Stickerei auf den Tisch, 
breitet sie aus.)

Hm! Das würde zu meinem 
Rahmen passen. Die Stickerei 
könnte man auf ein Stück

Pappe spannen.. (Er ver­
steckt die Stickerei hinter 
dem Spiegel.)

(Man hört Anna kommen.)
Heini: (Er packt seinen 

Rahmen ins Papier ein). Wo 
versteck icl» ihn! Die Plapper­
liese darf cs nicht sehen, 
sonst verdirbt sie mir die gan­
ze Überraschung. (Anna 
kommt. Heini schiebt sein 
Paket unter das Tischtuch).

Anna: Hast du Holz klein 
gemacht? Geh und arbeite 
mal bißchen. Bald kommt 
Mama und muß sich wieder 
ärgern.

Heini: (Er steht am Tisch, 
zupft heimlich das Tischtuch 
zurecht). Arbeit, Arbeit! Ar­
beit ist kein Hase, sie läuft 
nicht in den Wald.

Anna: Geh und sprich nicht 
viel. Papa hat dir doch ge- 

’ sagt, daß die jüngeren den 
älteren Geschwistern gehor­
chen müssen.

Heini: Diese Platte hab 
ich schon hundertm'al gehört. 
Ich geh schon. Sonst sprichst 
du mich noch taub. Wie nur 
deine Zunge kein Loch be- 
' ■ ;nmt.
Er schaut noch mal ver­

stohlen auf das Tischtuch, 
dann auf den Spiegel, mit 
Pfeifen ab.

Anna: Das Tischtuch hat

Ewald KATZENSTEIN 

er ganz schiefgezogen (Sie 
findet das Paket). Halt mal, 
was hat er denn da versteckt? 
(Sie wickelt das Paket auf 
und findet den Rahmen). Ach 
wie fein! Dieser Rahmen wür­
de so gut zu meiner Stickerei 
passen. (Sie geht zum Divan, 
um die Stickerei zu nehmen, 
findet sie aber nicht). Wo 
ist denn meine Handarbeit? 
Dieser Flegel hat sie wahr­
scheinlich gefunden und ver­
steckt. Wo er sie nur hinge­
legt hat? Wart, ich spiel dir 
auch einen Schabernach. Ich 
verstedk deinen Rahmen und 
geb ihn dir nicht eher zu­
rück, als bis du mir meine 
Stickerei abgibst Ein solcher 
Lausbengel! Wo versteck ich 
aber den Rahmen? Hier, hin­
ter den Spiegel. (Sie ver­
steckt den Rahmen hinter 
dem Spiegel, nur von der an­
deren Seite, die Stickerei 
sieht sie nicht). So, mein 
Brüderchen! Wollen mal se­
hen, was weiter wird. (Heini 
kommt).

Heini: Holz hab ich klein 
gemacht. Dort ist doch noch 
viel von gestern geblieben. 
Die ganze Arbeit war nicht 
das Ausspucken wert. (Er 
schaut auf den Tisch, sieht, 
daß der Rahmen verschwun­
den ist).

Heini: Anna, hast du hier 
nicht ein Packetchen gese- 
her ■*

Anna: Ich? (Sie lacht ver­

schmitzt) Hier? Du hast wohl 
geträumt?

Heini: Jetzt versteh ich. 
Du hast meinen Rahmen ge­
nommen. Gib ihn her, hörst 
du?

Anna: Ich weiß von nichts.
Heini: (Ganz böse) Wenn 

du mir meinen Rahmen nicht 
gibst dann...

Anna: Dann gibst du mei­
ne Stickerei nicht? Ja? Ach, 
du Lümmel: Das sieht dir 
ähnlich. Ich hab ein Ge­
schenk für Mama zum Frau­
entag vorbereitet und er hat 
es versteckt!

Heini: Gib mir meinen Rah­
men zurück!

Anna: Gib mir meine Hand­
arbeit!

Heini: Gut, mit euch Mä­
dels kann man ja nicht mal 
Spaß machen.

Anna: Kannst deinen lum­
pigen Rahmen zurückbekom­
men. Ich brauch ihn nicht. 
(Beide sind böse, aufgeregt, 
gehen auf den Spiegel zu, 
Heini von der Seite, wo der 
Rahmen liegt und Anna von 
der Seite, wo die Stickerei 
liegt).

Heini: (Er zieht den Rah­
men heraus) Gleichzeitig. 
Ha, hier lag doch die Sticke­
rei?

Anna: Hier hatte ich doch 
den Rahmen versteckt?

(Sie schauen einander 
zuc-st böse an, dann lachen 
sie.)

Heini: Anni, wollen wir 
unsere Geschenke nicht zu­
sammentun?

Anna: Natürlich: Dein Rah­
men paßt zu meiner Sticke­
rei.

Heini: Und deine Stickerei 
zu meinen Rahmen.

Anna: Das wird ein schö­
nes Geschenk!

Heini: Mama wird sich be­
stimmt freuen. Wir sind doch 
Brüderchen und Schwester­
chen.

Anna: Aber wir müssen 
doch die Stickerei in den Rah­
men einpassen.

Heini: Das ist leichter als 
zwei >al zwei.

Anna: Wir müssen uns aber 
beeilen. Bald kommt Mama 
von der Arbeit.

Heini: Also, frisch ans 
Werk. Ich muß doch auch 
noch Wasser holen.

(Vorhang)

Wichtige
Zwölf Schüler aus der 9. 

Klasse bilden in unserer Goe­
the-Schule eine Arbeitsge­
meinschaft „Junge Histori­
ker“. Jede Woche treffen wir 
uns zum Diskussionsnachmit­
tag, der sehr anregend ist 
und natürlich unser Wissen 
bereichert.

Bisher diskutierten wir 
über einige Themen des 
Kommunistischen Manifestes 
und über das Buch „Kritik 
des Gothaer Programment­
wurfes von 1875“. Weiterhin 
über den politischen, ökono­
mischen und ideologischen 
Klassenkampf, sowie über die 
Lehren von Marx, Engels 
und natürlich Lenin.

In Potsdam fand 1945 die 
historische „Berliner Kon.-

In der heimischen 
Schule

Viktor Litwinow, Viktor 
Zimmermann, Wladimir Wa- 
kulenko, Nikolaus Schmidt 
und Valeri • Panzeljus, die 
Absolventen der Sowchos- 
Schule „Wtoraja Pjatiletka“ 
wurden von den Schülern zu 
einem Treffen eingeladen. Die 
Burschen sind unlängst aus 
dem Armeedienst zurück.

Die zukünftigen Soldaten 
wollten wissen, ob es auch 
viele Schwierigkeiten für die 
Anfänger gebe.

„Den Anfängern fällt es 
nicht leicht. Selbst die Umge­

SEI AUFMERKSAM!

Vergleiche und schreibe die vier Unterschiede auf!

Aufgabe
ferenz“ statt, die mit dem 
Potsdamer Abkommen ende­
te. Das Schloß Cäcilienhof 
ist zu einem wichtigen Tou­
ristenzentrum geworden. Nun 
hat unsere Arbeitsgemein­
schaft im Rahmen der FDJ- 
Freundschaftsstafette „Salut 
30“ einen bedeutsamen Auf­
trag erhalten. Wir sollen die 
Geschichte des Schlosses 
Cäcilienhof erforschen und 
dann sollen wir als Betreuer 
der Touristen in diesem 
Schloß während der Ferien­
monate tätig Sein.

Dies ist eine wichtige Auf­
gabe. „Wie kam die sowjeti­
sche Armee nach Potsdam 
und wie fanden sie Cäcilien­
hof vor?“ So heißt unser 
konkreter Auftrag.

Wir wollen Material dar- 

bung, der Lebensrhythmus 
ist ganz anders. Aber mit der 
Zeit gewöhnt man sich dar­
an. Ich möchte euch, Jungen, 
wünschen, gut zu lernen, 
Sport zu treiben, damit ihr 
physisch stark in die Armee 
kommt, dann wird es gar 
nicht so schwierig sein.“

Viktor Litwinow erzählte 
über die Freizeitgestaltung 
der Soldaten.

V. PÖPPLER

Gebiet Semipalatinsk

Han schreibt uns 
Haustier ddr 
über sammeln und unser Wis­
sen dann anderen Schülern 
zugängig machen.

Weil wir stolz sind auf 
unsere Heimat, die Deutsche 
Demokratische Republik, wol­
len wir allen in- und auslän­
dischen Gästen einen Einblick 
auch in die Kultur unseres 
Landes, unserer Heimatstadt 
Potsdam vermitteln.

Wir hoffen, liebe Freunde, 
Euch hiermit einen Einblick 
in die Tätigkeit unserer Ar­
beitsgemeinschaft vermittelt 
zu haben.

Martina EHLERT 
Petra WERDELMANN 

Klasse 9a

Potsdam

Lucbskind 
unter Narkose

Ein ungewöhnlicher Pa­
tient, der sechsmonatige 
Luchs Barsik, erschien bei den 
Chirurgen des ersten Stadt­
krankenhauses M. Ch. Nig- 
matolin und L. I. Baturin. Ihn 
brachte der Künstler A. D. 
Tjurin, ein großer Tierfreund, 
der zu Hause einen kleinen 
Zoo eingerichtet hat. Außer 
dem Luchs leben in seiner 
Wohnung der Rabe Jaschka, 
der Iltis Froska. Hamster, 
Singvögel und Fischchen.

Barsik hatte irgendein 
Möbelstück umgeworfen und 
sich die beiden Hinterbeine 
gebrochen. Man machte ihm 
eine Operation nach allen Re­
geln der Midizin. Der knur­
rende Patient wurde vor der 
Operation durch Narkose ein­
geschläfert.

Zu Hause erwartete „den 
Kranken" ein fürsorglicher 
Empfang. Besondere Auf­
merksamkeit schenkt dem 
Luchskind der Rabe Jaschka. 
Er versuchte ihn zu füttern, 
indem er Fleischstückchen 
durch die Stangen schob.

G. MAXIMOW
Dsheskasgan
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in vergangener 
Woche

Wie schon früher bekanntgageben 
wurde, hoben die besten. Schälet 
Kasachstans auf Initiative der Repu­
blikzeitung «Soziellstik Kasachstan" 
einen offenen Brief en alle Schaf­
züchter der Republik gerichtet, wo. 
vorgeschlagon wurde, den soziali­
stischen Wettbewerb um hohe Lei- 
stungszilfern Im Jahr 1975 weitge­
hend zu entfalten. Dieser Brief wurde 
vom Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans gebilligt.

Die Zeitung veröffentlichte Mate­
rialien dazu: „Schäfer, wetteifere um 
Bestleisfungenl", „Zielmarke: 50 Mil- 
IroAen Schafe. Dein Beltragl" und 
viele andere. Eine Seite einer der 
Nummern war vollständig den Schä­
fern gewidmet*. Hier kamen die an­
gesehene Schäferin aus dem Gebiet 
Dshambul, Heldin der sozialistischen 
Arbeit D.’ltbassowa und andere 
Bestarbeiter der Tierzucht zu Wort.

Auf den ersten Seiten brachte die 
Zeitung täglich Beiträge, die den 
Lauf der Schneeanhäufung, die Vor­
bereitung auf die Frühjahrsfeldarbei­
ten und die Stoßarbeit der Kollekti­
ve der Betriebe und Bauten im ab­
schließenden Planjahr beleuchten.

In der Rubrik Parteileben ist der 
Artikel „Die schöpferische Kraft des 
Wettbewerbs" von M. Daulenow, Er­
ster Sekretär des Rayonparteikomi­
tees Marakul im Gebiet Osfkasach- 
stan, veröffentlicht.

In dieser Woche ist eine neue Ru­
brik erschienen — „Hauptobjekte 
des Planjahrfünfts". Oie Materialien 
der Sonderseite zu dieser Rubrik 
sind dem Bau des Ural-Kuschmurun- 
Kanals gewidmet.

Mit „Winfersorgan der Acker­
bauern” betitelt B. Nurmuchamedow, 
stellvertretender Leiter der Abtei­
lung für Landwirtschaft im Gebier^- 
parteikomitee Kustanai, seinen Bei­
trag. „Recko und Bürger" ist eine 
Aufzeichnung von A. Shumadildin 
aus Karaganda. Sie wurde in der 
Rubrik „Arbeiter ist ein Ehrenbemf' 
veröffentlicht.

Die Zeitung bringt zahlreiche Ma­
terialien, die dem 30. Jahrestag des 
großen Sieges gewidmet sind. Oer 
bedeutendste Artikel davon war der 
Auszug aus dem neuen Roman „Sol­
datenwege'' von S. Nurmagambetow, 
Generalleutnant, Held der Sowjet­
union, stellvertretender Chef des 
Mittelasiatischen Militärbezi r k e s. 
Demselben Theraa’widmet der Jour­
nalist A. Shakirow seinen Artikel 
„Geschichte eines Notizblocks".

In der vergangenen Wocho sind 
auch der Beitrag „Schätze das ge­
sellschaftliche Eigentum" von G. 
Lukbanow, Staatsanwalt Im Gebiet 
Akfjubinsk, sowie verschiedene Aus­
lands-, Republik- und Sportmeldun­
gen erschienen.

Wertvolle Waschpräparate
Im Charkower Forschungsinsti­

tut für Hygiene und Berufskrank­
heiten hat man neue Waschmittel 
geschaffen, die nicht gesundheits­
schädlich sind. Man kann sie für 
die Säuberung und Entfettung 
von Metallerzougnissen anwenden.

„Um Metall und Erzeugnisse 
aus Metall zur Entkonservierung 
und die Metalloberfläche dieser 
Erzeugnisse zum Anstreichen vor­
zubereiten, hat unser Institut spe­
zielle Pasten entwickelt, deren 
zwei, oder drelprozentlge Lösun­
gen cs gestatten, die boachmutzte 
Flächo schnell und radikal zu säu­
bern". sagt Direktor des Instituts, 
Kandidat der medizinischen Wis­
senschaften Grigori Jewiuschenko. 
„Der Preis einer Tonne dieser Lö­
sung ist 4 Rubel, während diesel­
be Menge White Sprit, die man 

für derartige Zwecke benutzt, 60

Rubel — und eine Tonne» Benzin 
— 67 Rubel kosten.

Äm die Metalloberfläche von 
itz. von Harzstoffen, Schleif­

paste, dem Reet des toten 01s zu 
säubern, hat man im Institut auch 
Emulsionen hergestellt, die wenig 
toxisch sind. Diese Lösungen spa 
ren bei der Reinigung Zeit und 
sind sehr effektiv. Dort, wo man 
früher zwei—drei Stunden bean­
spruchte, wird man heute damit 
In 20—30 Minuten fertig. Der 
Säuberungsprozeß der Metallge. 
genstände ist besonders in Won­
nen effektiv, die mit Vorrichtun­
gen versehen sind, die die er­
wärmte Lösung ständig mischen. 
Hat man die Wanne einmal mit 
der Lösung gefüllt, kann man die 
Metalldetails darin innerhalb von 
10—20 Tagen entfetten und ab. 
waschen.

Viele Wissenschaftler der Welt 
versuchen cs, In die Geheimnisse 
des menschlichen Gehirns — des 
kompliziertesten von der Natur 
geschaffenen Organs — elnzudrin- 
gon.

Auf der Suche nach Wegen zur 
Entdeckung dloser Geheimnisse 
sind auch dlo Wissenschaftler des 
Instituts für Kybernetik der 
Ukrainischen Akademie der Wis­
senschaften, das vom Helden der 
sozialistischen Arbeit. Akademie­
mitglied Viktor Gluschkow gelei­
tet wird. In diesem Institut, wo die 
Konstruktionen sowjetischer elek­
tronischer Rechenmaschinen ent­
wickelt werden. Ist das Interesse 
für die Geheimnisse des menschli­
chen Gehirns nicht zufällig.

Im Institut für Kybernetik 
schuf man eine Abteilung für 
Neurobionik mit dem bekannten 
Wissenschaftler, Doktor der biolo­
gischen Wissenschaften Kirill Iwa- 
now-Muronukisan der Spitze.

In einem der Labors errichtete 
man eine spezielle Box — ein kiel, 
nes Zimmer, das von innen mit ei­
nem Metallgittcr abgeschirmt und 
mit lichtundurchlässigom Material 
überzogen ist.

In die Box tritt ein Mensch ein, 
der einer Beobachtung unterzogen 
wird, er setzt sich in den Sessel, 
prüft die Befestigung des Meß­
wertgebers. Die Tür wird fest zu­
gemacht, und die Beobachtungen 
beginnen. Der Prüfling schaut auf 
den Schirm, sieht darauf die auf­
tauchenden Zahlen und muß sie in 
dlo zweite Potenz erheben. All­
mählich wird der Wechsel der 
Zahlen beschleunigt. Der Mensch 
kommt mit den Antworten nicht 
nach und läßt Fehler zn. Sein Ge­
hirn arbeitet angespannt, sendet 
einen Strom von bioelektrischon 
Signalen. Die komplizierte und fei­
ne Apparatur fängt diese Signa- 
lenlawine auf, filtriert sie, sondert 
das Wichtigste aus und zeichnet 
das auf sich bewegende Papier- 
und Tonbänder anf.

UNSER BILD: Der Prüfling in 
einer speziellen Box

Foto: APN
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Hypothese von Hypergalaxien
Estnische Astrophysiker haben 

eine Hypothese entwickelt, wonach 
es im Weltall Hypergalaxien, 
durch Gravitationskräfte mitein­
ander verbundene Systeme, gebe.

Nach Ihrem Modell Ist die Im 
Mittelpunkt jedes solcher Systeme 
liegende Gruppe von Rlcsangaia- 
xien von einer Wolke aus Zwerg­
galaxien und von einer Korona

Damm zwischen Asowschem
Für den Bau einer großen hydrotechnischen Anla­

ge, «Ho das Schwarze und das Asowsche Meer vonein­
ander trennen soll, haben jetzt die Vorbereitungsar­
beiten begonnen. Die Anlage wird aus einem 2 630 
Meter langen Damm und aus einer 400 Meter langen 
Überfallmauer mit Piers, Schiffahrtsschlousen sowie 
Überführungen für den Eisenbahn- und Kraftverkehr 
bestehen. Mit dem Damm soll der Wasseraustaüsch

Experiment auf
Eino These sowjetischer Wie. 

senschaftler, daß die Erdkruste 
unter dem Pamir und dem Tien­
schan mehr als'65 Kilometer dick 
lat, hat jetzt bei einem zusammen 
mit indischen und italienischen 
Wissenschaftlern vorgenommenen 
Experiment eine Bestätigung ge­
funden.

110 Naturschutzgebiete
In der Sowjetunion bestehen 

zur Zeit 110 Naturschutzgebiete 
mit einer Fläche von insgesamt 
7,6 Millionen Hektar. Dlceo Ein­
richtungen spielen eine große Rol 
le im Schutz der Wildtiere. Nach 
Ansicht von Fachleuten ist es vor 
allem dom Schonrevier Bargusin 
in Sibirien zu danken, daß dar 
Zobel in vollem Maße wiederher, 
gestellt werden konnte. Seine Zahl

iet jetzt so hoch, daß bereits die 
Jagd orlaubt werden kann. Im 
Schonrevier Woronesh vermehren 
sich Biber. In vielen Gebieten 
unseres Landes leben zur Zelt 
65 000 Biber, direkte Nachkom- 
mfti der Tiere von Woronesh.

Außer den Naturschutzgebieten 
gibt es in der Sowjetunion mehre­
re tausend andere Schutzreserva­
te von staatlicher und regionaler 
Bedeutung.

N. WASSILJEW, A. GOWOROW

Wo ist der Feldmarschall?

und Schwarzem Meer
zwischen den zwei Meeren geregelt werden. Man will 
den Zufluß von Wasser aus dem Schwarzen Meer 
stoppen, dessen Salzgehalt wesentlich über dem des 
Asowschen liegt, und damit eine weitere Versalzung 
des letzteren verhindern.

An der Entwicklung des Projekts waren 30 For- 
schungs- und Projektierungsinstitute der UdSSR be­
teiligt.

dem Pamir
Auf dem Boden der Hochge­

birgsseen Karakul und Sorkul im 
Pamir wurden von sowjetischen 
Fachleuten Explosionen ausgelöst, 
deren von den tiefen Erdschichten 
zurückgeworfene Druckwelle die 
ausländischen Kollegen an den 
südlichen Abhängen des Himalaja 
in Indien registrieren konnten.

Bet einem neuen Experiment im 
Herbst wollen sowjetische Sei«, 
mologen und Geophysiker im Pa­
mir die Wellen von Explosionen 
registrieren, die von italienischen 
und Indischen Fachleuten in Sri­
nagar (Indien) und in Gilgit (Pa­
kistan) gezündet werden sollen.

Das Studium der Explosionawel. 
len hilft auch bei der Erkundung 
von Bodenschätzen.

Elektromobile 
im Straßenverkehr

Elektromobile werden schon in diesem Jahr auf 
den Straßen in Moskau zu sehen sein.

Wie beim Ministerium für Kraftfahrzeugbau der 
UdSSR verlautet, sollen mit solchen Fahrzeugen ei­
nige Betriebe, Schulen und Verkaufsstellen betreut

Gefahren für Halbleiter
Halbleiter sind empfindlich ge­

gen natürliche Strahlung und 
niedrige Temperaturen, haben 
Physiker der Universität Tbilissi 
festgestellt. Sie ermittelten, daß 
unter Einwirkung von Strahlen 
bei niedrigen Temperaturen in

den Kristallen sowohl vorüberge­
hende ah auch bleibende Defekte 
auftreten.

Die vorübergehenden Defekte 
verändern die Eigenschaften der 
Festkörper für nur kurze Zeit 
und In geringem Maße. Die blei-

werden. Sie können eine halbe Tonne laden, eine Ge­
schwindigkeit von 70. Stundenkilometern entwickeln 
und rund 50 Kilometer ohne Neuaufladen der Batte­
rien fahren.

An Elektromobilen wird in unserem Land In den 
letzten Jahren besonders intensiv gearbeitet, da der 
zunehmende Kraftverkehr das Problem des Umwelt­
schutzes immer akuter macht. Große Aufmerksamkeit 
gilt dabei der Entwicklung eines Fahrzeugs, in dem 
ein Elektromotor mit einem Vergasermotor vereint 
werden sollen. ,

benden Defekte, die bei der Be­
wegung von Hochenergieteilchen 
entstehen, sind geringe Hohlräu­
me, wie sie ähnlich bei einer wln. 
zigen Explosion geschaffen wür­
den. Ein erheblicher Teil des 
Kristalls Ist geschmolzen. Diese 
Störungen In der Stoffstruktur 
wirken sich auf Größe, Konzen­
tration und Geschwindigkeit des

Elektronenflusses In den Halblei­
tern aus.

Die Bestimmung der Bewe­
gungsgesetze der Elektronen In 
den Halbleitern ist für die Ent­
wicklung neuer und die Verbesse­
rung bereits bekannter Geräto 
wichtig.

(TASS)

I YDIA Dom kam etwa vor
*-* zehn Jahren ins Rayon­

dienstleistungskombinat von So­
kolowka. Die ganze Nähkunst des 
Mädchens war mit dem Hand- oder 
Taschentuchbesäumen erschöpft. 
Mit der Zelt wurden ihre Bewe- 
gungon immer sicherer, man ver­
traute ihr die komplizierteste Näh­
arbeit an. Sie ist eine hochquali­
fizierte Meisterin geworden, ange. 
sehen und geehrt im Kollektiv.

Lydia begann einst mit der An­
fertigung leichter Oberkleidung 
nach zugesohnittpnem Muster, 
dann lernte sio das Zuschneiden. 
Vor einigen Jahren meisterte Ly­
dia Dom die Anfertigung von 
Herren- und Damenmützen aus 
Bisamratten- und Hasenfell. Heute 
laufen bei ihr viele derartige Be­
stellungen ein, die sie stets frist­
gemäß erfüllt.

„Man muß sich tüchtig ins Zeug 
legen", meint die Näherin.

Wie werden Sie bedient?

Man ist ihr dankbar
„Hauptsache Ist, daß ich 
meine Arbeit den Leuten 
bereiten kann."

Auf der Straße erhellt ___
Gesicht oft ein zufriedenes Lä. 
■•heln: Sie erkennt eine der vielen 
Mützen, die sie genäht hat oder 
„ihren" Mantel... Auch grüßt man 
Lydia auf Schritt und Tritt: Die 
Leute sind der Meisterin für die 
gute Arbeit dankbar.

Sokolowka ist ein großes Dorf, 
betrachtet man im Dienstleistungs­
kombinat die Bestellungen, so 
ergibt sich, daß fast jeder dritte 
Einwohner der Siedlung bei Lydia 
Dorn etwas nähen ließ. Oft kom-

durch 
Freude

Lydias

men hierher auch Kunden aus 
den benachbarten Dörferti — Na- 
lobino, Presnowka, Krasnojarka 
und Dolmatowo. Bald wird bei 
L. Dorn extra ein Koszüm zur 
Hochzeit bestellt, bald erneuert 
jemand seine Garderobe vor der 
Urlaubsreise.

„Mutti, Ich nähe ein Kleidchen 
für meine Puppen. Sieh mal her, 
wie fein es wirdl" plappert Ly­
dias Töchterlein freudig, als die 
Mutter nach Arbeitsschluß nach 
Hause kommt.

„Ein Prachtmädel bist du", lobt 
die Mutter zufrieden das Kind.

Unlängst wurde Lydia Dom als

einer der besten Nähmeisterinnen 
des Dienstleiatungskomoinats der 
Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" verliehen.

Das war eine Freude für die 
Meisterin! Als Antwort darauf 
verpflichtete sie sich, im abschlie. 
ßenden Jahr des Planjahrfünfts 
nur Güteproduktion zu liefern, die 
Bestellungen vorfristig zu erfül­
len." Sie will auch mit anderen 
Mitarbeitern des Kombinats aufs 
Land fahren, um bei den Vieh­
züchtern und Mechanisatoren Be. 
Stellungen entgegenzunehmen.

„Eine ausgezeichnete Mitarbei­
terin. aktive Teilnehmerin am ge­
sellschaftlichen Leben und gute 
Freundin”, beschreiben Lydia 
Dom ihre Kollegen.

A. RITTER

Gebiet Nordkasachstan

, hören ein General und ein Oberst. 
Sie werden von vier sowjetischen 
Soldaten bewacht. „Als sich Samso­
now und Stupko nachher in ihrem 
Stübchen befanden, sagte der Fun­
ker: „Da haben Xyir aber Schwein 
gehabt,'Die Frau kommt uns wie 
gerufen.“

Samsonow stand zu früher 
Stunde auf. Sie frühstückten ge­
mächlich und setzten dann eine 
Meldung auf. Stupko funkte sic in 
den Äther. Ihr Vorgesetzter gab 
ihnen einen neuen Auftrag. Sie soll­
ten sofort in Erfahrung bringen, in 
welchem Haus Paulus wohne und 
wie stark die Garnison im Weiler 
sei.

Diese Informationen erhielt Sam­
sonow beim abendlichen Treff mil 
Ustinow. „Weißt’du. gestern sind 
im Dorf Sadki ein .Leutnant Schi­
pow- und sein Funker verhaftet 
worden.“, sagte der Major. „Man 
hat sie nach deiner Beschreibung 
identifiziert,“

„Donnerwetteri Man hat sie al­
so doch eingesetzt!"

„Wie du siehst, will Seliger die 
Informationen über Paulus durch 
verschiedene Agenten überprüfen 
lassen. Teile ihm übrigens bei der 
nächsten Funkmeldung mit. daß im 
Dorf ein Gerücht über die Verhaf­
tung von zwei deutschen Spionen 
in Saaki umläuft."

Eines Tages wurde eine Meldung 
überraschend mit den Worten be­
antwortet: „Erwartet mörgen früh 
Gäste." Es folgte deren Parole und 
die Antwort. Es waren drei. Sie 
blieben vor dem Haus stehen, hiel­
ten Umschau und stiegen dann die 
Vortreppe empor. Ober die Schwel­
le schritt ein kaum mittelgroßer 
stämmiger Mann mit gepflegtem 
Gesicht. Unter dem Kragen des 
Halbpelze^ war das rote Rechteck 
des Hauptmanns am Spiegel sicht­
bar.

„Leutnant Simagin?“ fragte er. 
„Zu Befehl!“
„Ich komme aus der Abteilung

Am nächsten Morgen kam eine 
junge Frau mit einem schwarzen 
Schultcrtuch in das Haus, in dem 
sich die beiden einquartiert hat­
ten. ..Tante Awdotja, lebst du 
noch?“ rief sie. Die Hausherrin 
kam vom Ofen geklettert. Die bei­
den Frauen unterhielten sich eine 
Weile im Flur und gingen dann 
zusammen davon. „Bau rasch die 
Funkstation auf. melde, daß wir 
angekommen sind und mit dem 
Einsatz beginnen", befahl' Sam­
sonow d«m Funker. Eine Viertel­
stunde später zeigte Stupko die 
Antwort des Abwehrkommandos: 
„Erwarten weitere Meldungen.“

Abends traf sich Samsonow mit 
Ustinow, der die Karte aufschlug 
und mit der Bleistiftspitze aut ei­
ne Ortschaft wies. „Du gehst in 
diesen Weiler. Dort suchst du ein 
Haus mit einer Mansarde auf und 
sagst dem Hausherrn: Wir möch­
ten gern ein Stübchen für ein paar 
Tage haben. Er nimmt euch auf. 
Nebenbei gesagt, ist die Frau des 
Hausherrn Köchin im Weiler Sa- 
warykin, wo sich die gefangenen 
deutschen Generale befinden. Sie 
wird einiges erzählen. Ihre Worte 
sind glaubwürdig.'

Noch am gleichen Tag brachen 
Samsonow und Stupko auf bnd 
langten kurz vor Einbruch der 
Dunkelheit am genannten Haus ^n. 
„Na, dann wollen wir uns bekannt­
machen"« sagte der Hausherr. „Im 
Weiler nennt man mich Saweljitsch. 
Und das ist meine Frau Anna Me- 
fodiewna." >

Auf dem Tisch stand ein großer 
Topf mit dampfenden Pellkartoffeln, 
daneben eine Aluminiumschüsscl 
mit sauren Gurken. Stupko legte ei­
ne Halbkilofleischkonserve, ein Brot 
und eine Feldflasche Alkohol dazu. 
Man unterhielt sich über den Krieg 
und schimpfte auf Hiller. Nach dem 
dritten Glas wurde Anna Mefodiew- 
na gesprächig. „Ich kenne diese 
Scheusale. Im benachbarten Weiler 
werden deutsche Generale gefangeri- 
(chalten. Ich koche für sie, General­
eidmarschall Paulus hat ein Haus 

für sich. Zu seiner Umgebung ge-

(Siehe auch Nr. 29) (Schluß folct)

Pionierwesen des Fronfstabcs. Wir 
sollen die Karten der Minenfelder 
vergleichen.“ Das war die Parole.

„Jawohl“, treten Sie ein, „ich will 
Ihnen meine Karte zeigen“, antwor­
tete Samsonow. Das war sein 
Kennwort. „Belizki", stellte sich der 
Hauptmann vor. Er war an die vier­
zig. ausgesucht höflich und sprach 
ausgezeichnet russisch. Ihm folgte 
ein großgewachsener hagerer Major, 
der sich als Rudolf vorstellte. Der 
dritte Mann war ein Funker in Sol­
datenuniform.

Der Hausherr Saweljitsch brachte 
* die Gäste in ein anderes Haus. 

Samsonow und Stupko folgten nach 
einer Stunde. Rudolf und Belizki 
saßen an einem langen Tisch. Vor 
ihnen lag eine Karte. Belizki erkun­
digte sich nach den'Garnisoncn in 
den umliegenden Dörfern, interes- 

' sierte sich für die Straßen, die Nach­
richtenverbindungen, die Standorte 
der Kommandanturen und der Mi­
liz. Dann wollte er Genaueres über 
das Haus wissen, in dem Paulus 
wohnte, und über die Wachmann­
schaft.

Rudolf behandelte den Haupt­
mann mit Respekt. Als über die be­
vorstehende Aktion gesprochen 
wurde, begriff Samsonow, daß Be­
lizki der Leiter.der Gruppe war. Der 
Hauptmann bat Samsonow, nach­
mittags die beiden etwa drei Kilo­
meter vom Weiler entfernten Fel­
der jenseits der Landstraße auszu­
kundschaften. Festgestellt werden 
sollte, wo der Boden ebener und fe­
ster sei.

Es war Ende Februar. Nachmit­
tags wärmte die Sonne schon. Der 
Schnee war eingesunken und dun­
kel verharscht. Etwa drei Stunden 
streifte Samsonow über die bezeich­
neten Felder. Er vergewisserte sich, 
daß sic für das Absetzen eines 
Landetrupps durchaus geeignet wa­
ren. > ,

Ein Mann auf dem rechten Platz
Das zweite Jahr arbeitet Juri 

Karlch als Verkäufer im Geschäft 
für Geschirr- und Haushaltswaren 
in Letowotschnoje, Rayon Kelle- 
rowka. Das Geschäft selbst hat 
sich in dieser Zelt zum Besseren 
verändert. Das ist dem Korrekten, 
freundlichen Verkäufer, seinem 
unermüdlichen Tatendrang zu 
verdanken.

Im Geschäft herrscht Ordnung 
und Reinlichkeit. Die vorhande­
nen Waren sind alle musterhaft 
ausgelegt, damit man sie gut be­
sichtigen kann. Die Käufer haben 
zu den meisten Waren freien Zu­
tritt.

Die Warenauswahl im Geschäft

Jetzt oder niemals
Spenderblut... Wie oft ist es 

unersetzbar und wievielmal heißt 
es: jetzt oder niemals! Und dieses 
Problem können dann nur zwei 
Personen lösen: der Arzt und der 
Spender, der selbstlos seinem 
Mitmenschen hilft...

In schwerem Zustand wurde die 
Frau in das Rayonkrankenhaus 
der Stadt Krasnoarmejsk eingelle 
fert Es schien, daß es keine Ret­
tungsmöglichkeiten mehr gebe... 
Der letzte Vorrat an Spenderblut 
war verbraucht: Eben hatte man 
eine komplizierte Operation ge­
macht.

Jetzt oder niemals? „Jetzt", 
sagte Ärztin Wera Rushanowska- 
ja und gab selbst ihr Blut Sekun. 
den und Minuten scheinen eine 
Ewigkeit zu dauern, wenn es um 
Tod und Leben geht. Dl« Müdlg. 
kolt — sechs Stunden dauerte die 
Operation — will olles überflu 
ten, alles andere verdrängen. Doch 
stärker Ist der Wille xu helfen, 
dlo Freude am gerotteton Leben.

Mit welcher Freude hörten alle 
die Dankesworte der ehemaligen

Ist groß, denn Juri Kondratje- 
wltsch legt die Hände nicht in 
den Schoß. Fehlt ein Erzeugnis im 
Geschäft, wird, es vom Verkäufer 
sofort bestellt. Sehr groß ist mei­
stens die Auswahl von Geschirr, 
Eßbestecken und Haushaltsgerä. 
ton. Dlo Wünsche der Kuuden für 
Doflzitware wie Kühlschränke, Mö­
belsätze, Kücheneinrichtungen 

trägt Juri ins Kundenbuch ein. 
Ist das Gewünschte zugestellt, 
wird der betreffende Kunde be­
nachrichtigt. Juri Kondratjewitsch 
fährt oft selbst ins Warenlager 
und bringt was gefragt oder be 
stellt wurde. Seine Devise Ist: al. 
le Haushaltswaren müssen In sel-

Patienten auf der Rayonkonferenz 
der Spender, als auch diese von 
den Ärzten gerettete Frau sprach 
Sio schloß mit den Worten von 
Tschechow, daß es im Leben im­
mer Gelegenheit für Heldentaten 
gebe und sagte: „Wieviel vortreff, 
liehe Menschen leben In meinem 
Dorfl Es sind Leute von verschie­
denen Berufen: Tierzüchter, Fah­
rer, Mechanisatoren — G. Schlös­
se, R. Häuf, A. An, I. Schamrai 
— für die sich im heutigen All­
tag Gelegenheit bot, Heldentum 
zu bekunden — Blut zu spende^'

I, W. Schamrai hat bereits sie. 
benmal unentgeltlich Blut gespen­
det. Das unentgeltliche Spender 
tum gehört zu den Kennzeichen 
der Humanität der sozialistischen 
Gesellschaft. Es ist kein Wunder, 
daß diese Bewegung gorade in un. 
serem Land, wo einer für den 
anderen lebt, geboren wurde und 
weit verbreitet ist.

Ludmilla SCHAUMLÖFFEL

Gebiet Koktschetaw 

nem Geschäft zu kaufen sein.
Juri Karlch hat ein besonderes 

Talent für Kundenbedienung. Er 
versteht es, seine Ware anzubie­
ten. Zu jedem Haushaltsgerät be­
kommt der Käufer eine ausführli. 
ehe Anweisung für Anwendung 
und Behandlung.

Genosso Kan eh ist Immer 
freundlich, höflich zu seinen Kun­
den und hilfsbereit. Bel ihm An­
den die jungen Eheleute sachkun­
dige Ratschläge, welche Möbel, 
stücke und Haushaltsgeräte zuerst 
in ihre neue Wohnung gehören. 
Viele Leute bitten Juri Kondrat­
jewitsch ihnen zu raten, welch 
ein Geschenk für eine Hochzeit

GEBIET TSCHERNOWZY. 
Darbietung des Tanzensembles des 
Chotlnsker Rayonkulturhauses hat 
Eroßen Erfolg. Die Laienkünstler — 

Inge Arbeiter, Angestellte. Schul­
kinder bereiten sich für die Laien­
kunstschau des Landes vor.

UNSER BILD: (von links) Die Teil­
nehmerinnen des Ensembles, die 

oder anderes Familienfest wohl 
am besten passe. Der erfahrene 
Verkäufer hilft ihnen aus der 
Not. Die Kunden gehen froh und 
zufrieden nach Hause. Selbst­
verständlich hat sich J. Karich 
durch reiche Praxis und Fleiß das 
Vertrauen der Kunden erworben, 
auch kennt er sie fast alle per­
sönlich.

Den Warenumsatzplan für 1974 
erfüllte Genosse Karich vorfristig. 
Den Umsatzplan für dieses ' Jahr 
will er auch vorfristig erfüllen 
und durch seine Arbeit den Men. 
sehen Freude und Zufriedenheit 
bereiten. Dazu ruft Juri Karich 
auch alle Verkäufer des Rayons 
Kellerowka auf.

R. BRISCHKEWUSCH 
Gebiet Koktschetaw

Näherin Lydia Shitarjuk. dlo ichöle- 
rinnon der Mittelschule Nr. 5 Maja 
.Nasarowa und Natascha Sologub

Foto: TASS
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